
Junggesellenheim 
u. Herrenzimmer. 
Das Studium alter Kulturen 
hat uns gelehrt, daß je er¬ 
habener die Kunst, desto größer 
die Einfachheit war. Wenn wir 
wollen, daß die Kunst ihren 
Ausgangspunkt in dem Hause 
nehme, dann müssen wir aus 
unseren Häusern alle über¬ 
flüssigen und störenden Gegen¬ 
stände fortnehmen, den soge¬ 
nannten Luxus, den Komfort, 
der in Wirklichkeit gar kein 
Komfort ist, weil er nur un¬ 
nötige Plage macht und für 
nichts gut und nützlich ist. 
Der wirklichen Gebrauchs¬ 
gegenstände sind verhältnis¬ 
mäßig wenige. Wenden wir 
uns einmal an die kleinste 
Wohnung, die von einer allein¬ 
stehenden Person bewohnt 
wird, an das sogenannte Jung¬ 

gesellenheim, so finden wir in der Regel ein einziges Zimmer, in dem 
geschlafen und gearbeitet wird, wobei eine Arbeit vorausgesetzt ist, die 
nicht viel Unordnung verursacht. Wir finden darin einen Bücherschrank, 
der eine Menge Bücher enthält, ein Bett, das mit weißen weichen Leinen¬ 
vorhängen, die mit Aufnäharbeit versehen, abnehmbar und waschbar sind, 
verschlossen ist, und bei Tag, wenn die Vorhänge, die in metallenen Ringen 
laufen, zurückgezogen sind, als Divan benützt werden kann. Das Nacht- 
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